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Mainz in der Sage vom Schwanritter.
Bei der Besprechung des kritischen Wertes der Schwanritter-
version des Brogner Chronisten in der Ztschr. f. deutsches Altertum
u. d. Litteratur 44, 407—419 kam ich u. a. zu dem Ergebnis, dafs
M a i n z als Ort der Landung und des Kampfes ursprünglich der
Schwanrittersage fremd war und als eine beliebige Behauptung des
Chronisten zu betrachten sei. Ich begründete dies teils durch die
Angaben in den französischen Chansons vom Schwanritter, die
alles in Nimwegen geschehen lassen, teils durch die Redaktionen
und Eigentümlichkeiten eines \Volfram von Eschenbach und eines
Konrad von Würzburg, die über Mainz kein Wort verlieren, ob-
gleich es gerade ihnen nahe gelegen hätte, sich über Mainz zu
äufsern. Ich führte weiter aus, dafs das Mainz in dem zweiten
Teil des Gedichtes von Lohengrin (ca. 1290) als Ort des Kampfes
zwischen Friedrich von Telramund und dem Schwanritter nicht in
Frage kommen kann, weil der Verfasser dieses zweiten Teils eine
besondere Vorliebe für Ortswechsel hatte; und endlich, dafs das
Mainz bei dem in historischer und genealogischer Beziehung nur
Problematisches bietenden Brogner Chronisten von 1211 vermut-
lich seinen Grund habe in dem Nachhall der grofsen Tage von
1184. Seitdem hat G. Paris in der Romania 30, 404—409 in einem
Artikel 'Mayence et Ntmtguc dans le Chevalier au Cygne' namentlich
auf Grund der Angaben der Gran Conquista de Ultramar zu be-
weisen gesucht, dafs Mainz gerade ein ursprüngl icher Zug der
französischen Tradition gewesen sei. S. 409 seine Gedanken
juisammßnfeÄVHV£\ j*£gtf vfr; jr griruihr, . oki& olir eigemllcüe ifran-
zösische Gestalt der Sage, d, h. die mit Gottfried von Bouillon ver-
bundene, die Ankunft wie den später in die Erzählung einge-
schobenen Gerichtskampf1 nach Mainz verlegte; 2. dafs diese ur-
sprüngliche Ortsangabe in den Hss., die übrigens im Allgemeinen
Mainz in Nimwegen änderten, einzelne Spuren hinterlassen hat;
und 3. dafs der Chronist von Brogne einem französischen Ms.
folgte, das älter war als die uns erhaltenen und die Verwechslung
von Mainz mit Nimwegen noch nicht bot.
Es sei mir gestattet, an diesem Orte Rechenschaft abzulegen,
warum ich den Ausführungen des verehrten Meisters nicht beitreten
1
 lieber das Einschieben des Gerichtskampfes s. unten Abschn. 4.
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kann. An sich ist der Punkt, ob Mainz oder Nimwegen, unwichtig,
denn beide Ortsangaben sind m. £. ebensolche beliebige Lokali-
sierangen wie Antwerpen in Wolframs von Eschenbach Parzival
oder Baruch in der Prosaeinleitung zum Sone von Nausay1, ob-
gleich immerhin Nimwegen als die älteste und echt-lothringische
zu betrachten ist. Aber es kommt im Folgenden einzelnes zur
Sage- und Textkritik zur Sprache, das vielleicht auch einen Tra-
dition und Streitpunkt ferner stehenden Leser interessieren dürfte.
i.
Drei Hss. der französischen Chanson du Chevalier au Cygne
geben in einer Anfangslaifse an, dafs sie berichten wollen, wie
man die Geschichte in Mainz erzählt2, und lassen dann ebenso
wie die anderen Hss., die den Passus in der Anfangslaifse ge-
ändert haben, die Geschichte in Nimwegen sich abspielen, nicht
in Mainz. — Der französische Gelehrte zeigt nun, dafs das Mainz
im Reim dieser Eingangslaifse in den anderen Hss. verschieden
behandelt wurde, und folgert daraus die Möglichkeit, dafs, wenn
jetzt in den Hss. in der Erzählung selbst Nimwegen steht, dieses
Nimwegen eine Aenderung sein könne für Mainz. Diese Aenderung
sei besonders leicht gewesen, da Mainz nicht ferner im Reim vor-
kam. Das Hauptargument aber, dafs in der That ursprünglich
überall Mainz gestanden habe, bilden die Angaben der Gran Con-
quista de Ultramar. Diese spanische Compilation bietet nämlich
drei Versionen der Sage vom Schwanritter. Eine ausführliche (lib. I,
cap. 69 — etwa 138), entsprechend dem Inhalt der uns erhaltenen
französischen Hss. vom Chevalier au Cygne; sie habe am Anfang
einmal Mainz, dann ferner allerdings ausnahmslos Nimwegen. Das
Vorkommen von Mainz und Nimwegen in dieser ausführlichen
Version weise darauf, dafs die französische Vorlage der Gran Con-
quis/a, wie die anderen französischen Hss., schon überall, wo der
Reim nicht im Wege stand, Mainz in Nimwegen geändert, sonst
Mainz bewahrt habe. — Eine zweite Version, der ausführlichen Er-
zählung vorangehend (letzte Hälfte des cap. 68 des ersten Buches),
und am Schlufs der Geschichte von den Schwankindern voraus-
dlAHtfiitf ortfir Jxtof xknsr ^><uimnvm\übssftiid, Am Jkiuik vßa jvP^Zßümy
hat zweimal Mainz, nicht ein einziges Mal Nimwegen. — Die
dritte Version (lib. II, cap. ), wiederum eine zusammenfassende,
findet sich in einer Partie der Chanson von Antiochien, wo die
französischen Hss. wiederum ausnahmslos 'Nimaie* haben — diese
ausdrückliche Ortsangabe kommt nur einmal vor —, die Gran
Conquista aber neben 'Nimaya la Grande' die Bemerkung hat 'a que
1
 Sone von Nausay, ed. M. Goldschmidt, Tübingen 1899, S. 554.
2
 Signor» ceste chansons est de grant sapience.
Ensi come Vestoire le raconte a Maie nee,
Del bon duc Godefroi vos dirai la naissence.
A. G. Krüger, Romania 23, 448 f.
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agora dicen Maenza': die Form dieser Bemerkung sei offenbar ein
deutlicher Beweis, dafs der Verfasser der Gran Conquista in seiner
Vorlage 'Nimaie* als Glosse neben oder über 'Maience* vorgefunden
habe. — Schliefslich finde sich in den französischen Hss. vereinzelt
eine Spur, dafs der Autor des Archetypus der Hss. sich Mainz
und nicht Nimwegen als Ort der Handlung dachte. —
Prüfen wir zuerst, in wiefern die Angaben der Gran Conquista
in unserer Materie etwas für die Mainz-Hypothese beweisen.
2.
Am Schlufs der Erzählung von den Schwankindern, lib. I,
cap. 68, ed. P. de Gayangos p. 37 b f.1, bietet die Gran Conquista in
ca. 50 Druckzeilen eine zusammenfassende Geschichte von dem
ältesten Schwanenkind als Schwanritter, und dabei wird nur Mainz
und zwar zweimal als Ort der Ankunft und des Kampfes genannt.
Daran schliefst sich mit cap. 69 eine ausführliche Version der Sage
vom Schwanritter. In dieser wird Mainz nur ein einziges Mal ge-
nannt, und zwar im 2. Kapitel der Erzählung, d. h. lib. I, cap. 70,
p. 393, sonst findet sich an den in Frage kommenden Stellen dieser
Version ausschliefslich Nimwegen. Und was ich besonders hervor-
heben mufs: zwischen diesen drei Mainz steht kein Nimwegen;
der Name dieses Ortes tritt aber sofort (p. 390) ein nach dem
dritten Mainz. Was beweist nun das zweifache Mainz in der
kurzen Redaktion und das einmalige in der ausführlichen für die
Behauptung, dafs in dem Archetypus der Chansons du Chevalier au
Cygne anstatt des allein vorkommenden Nimwegen der späteren
Hss. überall ursprünglich Mainz gestanden hat?
Meiner Ansicht nach, nichts.
Die zusammenfassende Version am Schlufs von cap. 68 enthält
Züge, die den Angaben der ausführlichen Erzählung cap. 69 ff:
nicht unbedeutend widersprechen. Vorläufig weise ich auf fol-
gende vier:
1. Ort der Landung und des Kampfes ist Mainz gegen Nim-
wegen in der ausführlichen Erzählung. Ueber das soeben erwähnte
eingangs der ausführlichen Version vorkommende Mainz s. Abschn. 3.
2. Der Schwanritter blieb sechzehn Jahre bei seiner Ge-
mahlin; in der ausführlichen Erzählung sieben Jahre.2
1
 La Gran Conquista de Ultramar, ilustrada con notas criticas y un
glosario por Don Pascual de Gayangos, Madrid 1858. S. über diese Aus-
gabe G. Paris in der Romania 17, 522 f. — Es giebt auch eine Ausgabe der
Gran Conquista mit der Jahreszahl 1877 auf dem Titelblatt, 1878 auf dem
Umschlag. Diese ist nicht etwa eine neue Auflage, sondern dieselbe Ausgabe
von 1858, wie sich aus den übereinstimmenden Unebenheiten im Drucksatz
der beiden Ausgaben ergiebt. — Neu ist das Titelblatt, und weggelassen ist
ein Brief des Verlegers vom Jahre 1858.
9
 Ende von cap. 68, p. 38 a: 'E este caballero del Cisne ... vivio con ella
(sc. mit seiner Gemahlin Beatriz) en los ducados bien die z y seis anos ...,
fasta que le pregunto su mujer como habia nombre de qut tierra era .. .'
An ein Verlesen für 'seis o süte* ist nicht zu denken. Auch der Vater der
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3. Der Schwan bringt in der kurzen Version den Ritter wieder
zu seinem Vater zurück; seitdem lebte er bei seinem Vater, bis
er, der Ritter, starb.1 Die ausführliche Geschichte, die sich zum
gröfsten Teil inhaltlich an den Text anschliefst, wie er sich bei Hippeau
findet, verliert kein Wort über das fernere Leben des Ritters.2
4. Der Schwanritter erhält nach der kurzen Version von Gott
die besondere Gunst, überall, in welchem Lande es auch sein mag,
als Beschützer aufzutreten für Frauen (dueftas), die in dem Ihrigen
verkürzt werden. Derselbe Gedanke findet sich in der vorauf-
gehenden Erzählung von den Schwankindern, cap. 63, p. 34b.3 Be-
vor die kurze Version über die Fahrt an den Rhein berichtet, wird
aufserdem erzählt, wie der Ritter sich gewöhnlich rüstet, wenn
er mit seinem Bruder, dem Schwan, zum Kampf für unterdrückte
Frauen auszieht. Die Fahrt nach Mainz wird aufgefafst als ein
besonderer Fall aus mehreren; sie ist die letzte Ausfahrt.4 Die
ausführliche Geschichte schweigt davon, dafs die Rettung der
Frauen von Bouillon einer der Fälle ist, für welche Schwan und
Ritter ausfahren über das Meer5, betont denselben als besonderen
Fall wenigstens gar nicht, eben durch Anschlufs an die Gestalt
der gewöhnlichen französischen Ueberlieferung. —
Müssen wir aus den vier angegebenen Verschiedenheiten, zu
denen nachher noch eine fünfte treten wird, und aus der eigen-
tümlichen Auffassung der kurzen Redaktion (s. Punkt 3 und 4)
nicht den Schlufs ziehen, dafs letztere nicht in der Vorlage stand,
Schwankinder Graf Eustacio von Portemisa ist sechzehn Jahre weg und
sieht seine Kinder als sechzehnjährige wieder, cap. 50, p. 27b; cap. 67,
p. 37 a. — Aufserdem hat die ausführliche Redaktion nicht sechs oder sieben
Jahre, sondern ausdrücklich s ieben Jahre. Cap. 126, p. 83b: aquel dia se
habian complido stete aHos que matara al duque Rainer de Sajoila' .. ./
' ese dia se complieron» otrosi» siete aHos que casara con ella' (sc. die
Herzogin).
1
 *vvvi6 con su padre fast a que murio*.
8
 Cap. 134, p. 873: (der Schwanritter) 'entro en su batet» comenzo el
cisne a nadar con irse muy alegremente; asi que» en poco de rato lo
perdieron de vt'sta, que nunca jamas pudieron saber parte\ Vgl. La
chanson du Chevalier au Cygne» ed. C. Hippeau, Paris 1874—1877, t. I,
p. 253: Onques ne sot nus hom oü il fu repairiis*. Ebenso Hs. Bibl. nat.
Nr. 1255!$, fol. 45 r° nach Jü(. Py^onneAiv Xssj&lf .df .lo £rjjLtads,. . Salut-£lnuid
1877» p-133-8
 An dem Tage, da das älteste Schwanenkind kämpfen soll für seine
Mutter Isonberta, erscheint ihm ein Engel und sagt ihm: 'Amigo de Dios» no
temas. Sepas que Dios es contigo te ha prometido gracia que seas de-
fensor por las viudas por las huorfanas» por las que fueran acusadas
d tuerto o desheredadas de lo suyo sin derecho*.
4
 S. oben Anm. i.
6
 Allerdings heifst es cap. 71, p. 40 a: 'E asi mno desde la tierra de l
conde Eustacio» su padret onde moviera por apercebimiento de la gracia
que nuestro Senor le tuvo otorgado, fue1 en ayuda de aquella duena, gut·
andolo aquel cisne» levandolo desta guisa que dicho habemos por la costa
de la mär fasta do cae el rio del Rin en ella'. Aber dieser Satz mit dem
Hinweis auf Eustacio zeigt, dafs der Verfasser einen Gedanken zum Ausdruck
bringt, der nicht in der ursprünglichen Vorlage lag: 'que dicho habemos9 und
der 'conde Eustacio' verraten Anschlufs an die Redaktion von cap. 68 Ende.
Brought to you by | University of Glasgow Library
Authenticated
Download Date | 6/28/15 6:50 AM
MAINZ IN DER SAGE VOM SCHWANRITTER. 5
aus der der Compilator die ausführliche Erzählung von dem Schwan-
ritter nahm? Es hat den Anschein, dafs die kurze Redaktion dazu
gedient hat, die Erzählung von den Schwankindern, wie die
Gran Conquista sie giebt, kurz weiter zu führen1, in ähnlicher
Weise also wie im Dolopaihos des Johannes von Alta Silva ein
Zusatz die Hindeutung auf den Schwanritter bringt.2 So dafs in
der Gran Conquista mit der ausführlichen Redaktion der Schwan-
rittersage wahrscheinlich eine andere Vorlage einsetzte, und der
spanische Autor ebenso wie in anderen Teilen 'seines Werkes3
sich nicht die Mühe gab, die widersprechenden Angaben ver-
schiedener Versionen auszugleichen.
Ich will auf Grund der Abweichungen annehmen, dafs der
spanische Compilator für die Geschichte von den Seh wank i n de r n
eine andere Quelle benutzte als für die Erzählung vom Schwan-
ritter, und dafs die Vorlage, in welcher sich die Geschichte von
den Schwankindern befand, am Schlufs sich noch kurz über die
Sage vom Schwanritter verbreitete. Ich glaube, dafs diese An-
nahme, mag sie nun dem wirklichen Thatbestand entsprechen oder
nicht, das günstigste Verhältnis für die Mainz-Hypothese bietet,
weil eine Redaktion — die kurze — alsdann ausschliefslich
Mainz nennt, eine andere aber wenigstens einmal am Anfang
diesen Ort erwähnt, so dafs bei der weiteren Prüfung mit dem Mainz
zweier verschiedener Redaktionen zu rechnen ist. —
Die kurze Redaktion enthält einen Zug, der sonst einem
Stadium der Sage angehört, das weit jünger ist, als die Tradition,
wie sie in mehreren unserer Hss. und auch in der ausführlichen
Geschichte der Gran Conquista bewahrt wird: es wird nämlich mit-
geteilt, wohin der Schwanritter, als er von seiner Gattin wegzog,
zurückkehrte. Zu seinem Vater! Diese Angabe ist dem Herbert,
der Hs. Bibl. nat. Nr. 12558 fremd; irre ich mich nicht, auch der
Berner Hs., über die A. G. Krüger in der Romania 23, 445—449
berichtet hat; auch der Gruppe, von der C. Hippeau seiner Aus-
gabe eine Hs. zu Grunde legte.4 Dafs der Ritter in das Gebiet
seines Vaters zurückkehrte, ist eine Erfindung späterer Zeit, die
erst die zweite Hälfte des 13. Jhds. aufgebracht haben soll.5 Die
ihirze ji&ükihlbu· uiktei* ok'ZU' nueiV eitrc i^lsmeraung; afer mxrnY dtiirnm*
zu der weiterspinnenden französischen Ueberlieferung: sie weifs,
dafs der Ritter bei seinem Vater gestorben ist. Sonst wissen die
1
 Auf die Zusammengehörigkeit der k u r z e n Redaktion mit dem Märchen
von den Schwankindern weist z.B. ein Zug, wie die wiederholte Angabe
von sechzehn Jahren. S. oben S. 3 Anm. 2.
2
 Bemerkungen wie 'segun cuenta adelante en esta hestorta* in cap. 68
sind alsdann Zusätze des Autors, der die zwei Erzählungen zusammenbrachte.
3
 Auf diese Eigentümlichkeit hat G. Paris gewiesen in einer Studie über
'La Chanson d? Antioche proven^ale et la Gran Conquista de Ultramar',
Romania 17, 511 ff.; 19, 562 ff.; 22, 345 ff.
* Helinand mit der Wendung 'et ulterius non comparuit* brauche ich
lieber nicht als Beleg.
5
 H. Pigeonneau a. a. O. p. 188. 263.
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französischen Hss., die die Erlebnisse des Schwanritters nach seiner
Vertreibung durch die Frage seiner Gattin erzählen, dafs der Ritter
anfangs seinem gestorbenen Vater in der Regierung folgte, um
dann, wenn er in das von ihm selbst gegründete Kloster Sainteron
als Mönch eingetreten war, die Grafschaft seinem Bruder, der einst
als Schwan sein Schiff zog, zu überlassen.1 Haben wir nun in
den besprochenen Zügen der kurzen Redaktion in der That eine
mehr oder weniger getreue Wiedergabe einer jüngeren, uns nicht
erhaltenen französischen Entwicklung oder sind es etwa eigen-
mächtige Zusätze des Compilators oder der von ihm benutzten
Vorlage? Falls die kurze Redaktion aufser einem jüngeren Stadium
der Weiterentwicklung der Sage sogar einen Zug bewahrt, der sich
nicht in den Hss. mit der jüngeren Entwicklung findet, aber doch
ohne diese jüngere Stufe nicht möglich ist, so hören alle ab-
weichenden Angaben von cap. 68 auf beweiskräftig zu sein für das
Ursprüngliche, es wäre denn, dafs andere nicht problematische
Quellen diese Angaben als ursprüngliche bestätigten. Und nicht
anders steht es um alle Abweichungen, wenn die zwei erwähnten
Züge eigenmächtige Eingriffe des Compilators oder des Erzählers
des Märchens von den Schwankindern sind. Namentlich bedenk-
lich ist es, aus den Angaben der kurzen Redaktion zu folgern,
dafs Mainz und nicht Nimwegen ein ursprünglicher Zug der fran-
zösischen Gestalt der Sage gewesen sein sollte. Der Schlufs wäre
vielleicht nur dann zu billigen, wenn Mainz ein sonst unbekannter
Ort gewesen wäre. Aber Mainz war im 12. und 13. Jhd. eine in
anderen französischen Sagen wohlgenannte und durch geschicht-
liche Vorgänge weithin berühmte Stadt. Wiederholt vollzogen sich
in Mainz feierliche, auch die Blicke der aufserdeutschen Welt auf
sich ziehende Handlungen. Besonders machte das Mainzer Reichs-
fest im Mai 1184, zu dem auch Frankreich und Spanien'2 die
Gäste entsandte, in der Fremde laut von sich reden durch den
märchenhaften, einen Guiot von Provins an Artus' und Alexanders
Hof erinnernden Glanz deutschen und fremden Rittertums. Was war
um diese Zeit Nimwegen dagegen? Schon aus diesem Grunde mufs
jiaF jmiVRf xdftr XTatenliaferuug'· ^ÜUT «Scirwanrntter vorkommende
Nimwegen in der ursprünglichen Gestalt der Sage wurzeln. — Der
Erzähler der kurzen Redaktion bietet die Sage mit zwei unzweifelhaft
jungen Zügen; er giebt mehreres, was man vergebens anderswo sucht;
er weicht ab in ganz einfachen Dingen: er steht also im Verdacht,
dafs er sich Freiheiten mit der Sage erlaubte, oder vielmehr, dafs
sie ihm in jeder Einzelheit nicht deutlich war. Dafs ein solcher
Erzähler, wenn er am Schlufs einer Geschichte von den Schwan-
kindern, die übrigens auch schon durch Namen, Inhalt und Auf-
fassung bis auf den heutigen Tag allein steht, noch kurz über den
Schwanritter berichten wollte, Mainz wählte, weil vom deutschen
1
 H. Pigeonneau a. a. O. p. 189 f.
• W.Pütz, Geschichte des Mittelaltcrs2, Köln 1876, 8.398.
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Kaiser und dessen Hof die Rede und ihm der Ort der Ereignisse
nicht erinnerlich war, begreift sich nur gar zu leicht. — Und der-
selbe Mangel an beweisender Kraft bleibt, wenn man in der Rück-
kehr des Ritters zu seinem Vater und seinem Sterben bei diesem
nicht die Wiedergabe eines bestimmten Stadiums der Sage erblickt,
sondern einen beliebigen Zusatz des spanischen Compilators. Denn
wenn hier beliebig und im Widerspruch mit der folgenden aus-
führlichen Erzählung, warum denn nicht in Mainz und anderem?
Und an dieser Stelle und in dieser Verbindung möchte ich aufser-
dem darauf weisen, dafs die Geschichte von den Schwankindern
in der Gran Conquista nicht nur in Inhalt und Namengebung ganz
abweicht von den sonst bekannten Versionen, sondern namentlich
einen durchaus rationalistischen, d. h. die ursprüngliche Ueber-
lieferung mit ihrem feenhafteren Charakter gewifs nicht genau
wiedergebenden Anstrich hat.1 — Aus alledem wage ich keine
andere Folgerung zu ziehen als diese: bei der grofsen Bedeutung,
die Mainz in Sage und Geschichte im 12. und 13. Jhd. hatte, bei
den mehrfach abweichenden Zügen der zusammenfassenden Re-
daktion in der Gran Conquista, so wie in der Geschichte der
Schwankinder in dieser Compilation, und bei den Angaben der
sonstigen französischen Ueberlieferung, die die Ereignisse in Nim-
wegen und nicht in Mainz sich abspielen läfst, ist die Mit-
teilung der kurzen Redaktion, dafs Landung und Kampf des
Schwanritters in Mainz stattfand, erst dann als ursprünglicher Zug
zu betrachten, wenn aus anderen unverdächtigen Zeugnissen
die Priorität von Mainz aufser Frage gesetzt wird. — Ueber das
von G. Paris herangezogene Reimkriterium nachher. —
3·
Mit cap. 69 des i. Buches hebt die ausführl iche Geschichte
vom Schwanritter an. Aber merkwürdig! Die beiden Anfangs-
kapitel 69 und 70 enthalten auch ihrerseits wiederum drei Züge,
1
 Nur einige Züge: Der Autor weifs, woher Isonberta, die nachherige
Älutler der Scriwanihhukr liain, sne ? geiflnivir auir * \ , jwml A\e Cmmhtftt^.
dafs ihr Vater sie zur Gemahlin nehmen möchte; — er kennt den Namen
ihres Vaters (Popleo) und ihrer Mutter (Gisanca); — die Kinder werden nicht
mit Kettchen am Hals geboren, ein Engel kommt vorn Himmel herab und
legt jedem, sobald es geboren wird, eine Kette um; — die Weise, wie die
Mutter des Grafen Eustacio die Briefe ändert; — der Graf befiehlt, die
wunderbaren Geschöpfe, die er nach den Briefen für Hündchen hält, zu
pflegen bis zu seiner Rückkehr, die erst 16 Jahre später stattfindet; — die
16jährige Abwesenheit des Grafen ist eine Strafe, welche ihm sein Lehns-
herr auferlegt; — die Grofsmutter findet Gefallen an den Kindern, aber
Furcht vor Entdeckung treibt sie, dieselben zu töten; — der Graf Eustacio
vermehrt mit Hülfe seiner Söhne sein Gebiet durch Eroberung von den
M a u r e n ; — von der Taufe her hiefs der Schwanritter Popleo, nach dem
Vater seiner Mutter, aber seitdem er mit dem Schwan auszog, kannte man
ihn nur mit dem Namen 'Schwanritter', in welchem Lande er auch erscheinen
mochte; etc. — S. über die Version der Schwankindersage in der Gran
Conquista aufserdem G.Paris, Romania 19,3201. 323ff.
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die nicht den Angaben der folgenden Kapitel entsprechen, sondern
sich in der kurzen Version von cap. 68 zurückfinden mit Aus-
nahme von einem Zug, dessen Parallele in letzterer nicht vor-
kommt.
1. Gleich am Anfang giebt cap. 69 an, was die Herzogin von
Bouillon und Lothringen — sie ist dieselbe, für welche später,
wenn sie Witwe geworden ist, der Schwanritter kämpfen wird —
ihrem Gemahl in die Ehe mitbrachte. Die gewöhnliche Auffassung
ist sonst, dafs die Frau das Gebiet 'Bouillon' von ihrem Vater,
Gottfried mit dem Bart, Herzog von Bouillon, und von dessen
Sohn und ihrem Bruder, Gottfried dem Höckrigen, erbte, dafs sie
selbst das Gebiet 40 Jahre inne hatte und dafs ihr Gemahl von
auswärts war. So geben die französischen Chansons an1, die den
Gemahl Josselin von Mouzon2 nennen; so berichtet auch das gleich
folgende cap. 72 der Gran Conquisia selbst, nach welchem das
strittige Gebiet seit dem fünften Vorfahren im Besitz der Familie
der Herzogin gewesen war, nur dafs hier der Gemahl den Namen
Bertolot von Mascon3 hat, wie in dem Anfangskapitel 69 Bortolot.—
Dieses Anfangskapitel 69 hält aber die Gemahlin des Herzogs Bor-
tolot für eine Fremde. Zu der Zeit, da Otto, König in Deutsch-
land und Kaiser von Rom, noch nicht volle 20 Jahre alt war — im
Jahre 1035 wie es scheint, der Anfang ist in diesem Punkte nicht
gerade deutlich —, war in dem Gebiete Ottos 'un duque, que er a
seHor de una tierra que llamaban Bullon de Lorena, que habia
nombre Bortolot, casara con una parienta del Emperador, que habia
nombre Catalina; habia de p arte de II a las Her r äs que lla-
maban Ambatm Lorena Brabante, que son muy ricas de
muy gran poder; mas no tenia de aquella duquesa sino una
fija, que er a muy fermosa a gran maravilla, a que llamaban Beatriz1
(p. 38 a. b). Die Gemahlin Bortolots, des Herzogs von Bouillon
und Lothringen, war demnach laut diesen Angaben nicht eine
geborne Herzogin von Bouillon. Ein Widerspruch also zu dem
Berichte in cap. 72, wo sich die verwitwete Herzogin ausführlich
über ihre Herkunft verbreitet. —
2. Ein zweiter auffallender Zug, der nur in C2^n. Dp und xlero
Antäng von cap. 70 vorkommt und aufserdem auch in der kurzen
1
 Hippeali a. a. O. 1.1, p. in f.; Hs. Bibl. nat. Nr. 12558, fol. 21 v°, ab-
gedruckt bei P. Paris, Hist. litt. 22, 393 und bei H. Pigeonneau a. a. O.
p. 131 f·
. * In Hs. 12558 a. a. O. 'Joselin de Moson'; bei Hippeau a. a. O. *Jos~
siaumes*.
8
 In den französischen Chansons findet sich ein 'Joiffrois de Mascon*
an einer anderen Stelle, Hippeau a. a. O. p. 178. Die Gran Conquisia weicht
in den Namen auch sonst ab. Bei Hippeau heifst die soeben genannte Stelle:
'C'est Elinans de Mes et Joiffrois de Mascon Et Tierris de Lovain et de
Monchi Dreon\ Diese Stelle findet sich in der GC. also, Hb. I, cap. 93,
p. 6ob: (cuatro Caballeros], que el uno habia nombre Eli a s de Mes de
Lorena» el segundo Jufre de Mozonr e el tercero Tcrrin de Loana,
el cuatro Guion de Sandron'.
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MAINZ IN DER SAGE VOM SCHWANRITTER. Q
Version begegnet» nicht aber im weiteren Verlauf der ausführlichen
Redaktion, ist dieser. Die Witwe ist in cap. 68 Herzogin zweier
Herzogtümer, sie heifst 'duquesa de Bull de Lorena9, sie giebt
ihrer Tochter s ducados'*, und der Schwanritter lebt mit Beatriz
(
en los du c a dos9. Am Anfang der ausführlichen Redaktion cap. 70
ist Bortolot 'un duque que era seflor de una tierra que llama-
ban Bullon de Loren a', also ausdrücklich Herzog von zwei
Gebieten; wenn er stirbt, ist im selben cap. von ihm die Rede als
'duque Bortolot de Bullon de Lorena9; nach cap. 70 am Anfang
hat der Herzog von Sachsen der 'duquesa de Bullon de Loren a'
ihr Gebiet genommen. Aber mit dem letzten Drittel dieses cap.
tritt nun fortan in der ausführlichen Redaktion nur eine 'duquesa
de Bullon' auf. Dafs sie laut der kurzen Version, dem cap. 69
und dem Anfang cap. 70 auch 'Lorena' besitzt, davon ist nicht
ferner die Rede. Sogar wo die Herzogin cap. 72 ihre Familien-
verhältnisse auseinandersetzt, ist ihr Vater nur 'duque de Button*
und mufs ihre Tochter 'seftora del ducado de Bullon' sein. Wohl
heifst es in der Darlegung ihrer Herkunft, dafs ihr Bruder Gottfried
der Höckrige tierra de Jerusalen el ducado deLorena de
Sandron9 eroberte, und dafs sie diese Länder erbte, aber •Jerusalem'
ist ein Verlesen für 'Hasbäing', und 'Lorena' für «LovahV, wie
die Chansons ausweisen; und 'Lorena' ist doch faktisch wiederum
im Widerspruch mit dem Bertolot, der infolge seiner Geburt
'duque de Bullon de Lorena9 war. Im weiteren Verlauf der Er-
zählung wird der Schwanritter ein 'duque de Button9 > seine Tochter
eine 'duquesa de Bullon', und wenn sie später den Grafen von
Boulogne heiratet, bringt sie ihm nur ein 'ducado de Bullon9
(cap. 140 ff., p. 89 b ff.). Die Verbindung * Bouillon und Lothringen'
kommt also seit dem Anfang des cap. 70 nicht mehr vor. Und im
Anschlufs an das alleinige Bouillon seit cap. 70 letztem Drittel und
in Uebereinstimmung mit den französischen Versionen giebt es bei
den Beratungen des Kaisers und als besonderen Heerführer eine
andere Persönlichkeit, die 'duque de Lorena9 ist (cap. 78 f., p. 443 ff.;
cap. 122 ff., p. 88b ff.), einen Herzog von Lothringen, der nach dem
^aiHammftnha^ommftranItip^ikhßm Besitz seines Herzogtums jrewesen
war. Sodafs die Verbindung 'Bouillon und Lothringen* in der Er-
zählung2 der cap. 68 — Anfang 70 in jeglicher Beziehung im Wider-
spruch ist mit den Angaben von cap. 70 Ende und ferneren cap. —
1
 Ein Herzog tum Bouillon gab es bekanntlich nicht.
8
 Die Ueberschriften der cap. 69 und 70 nennen nur eine 'duquesa de
Bullon' ohne Lorena. Die Ueberschriften stimmen nicht immer zum Inhalt,
vgl. besonders die von Hb. I, cap. 47, wo die Schwanrittergeschichte kurz an-
gegeben wird und zwei Unrichtigkeiten vorkommen. — Ob die Kapitelüber-
schriften vom spanischen Compilator herrühren, ist zweifelhaft. Am Schlufs
des 3. Buches sagt der Hrsg. von 1858, anlafslich einer Stelle, die sich nicht
im Codex, wohl aber im Druck von 1503 findet: 'No se halla en el codice
esia nota ßnal, la cual ha sido tomada del impreso; verdad es que este estd
dividido en libros, al paso que en aquel ni hay tat division, ni fstdn nume-
rados los capitulos', p. 504 b.
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10 J. F. D. BLÖTE,
3. Und jetzt der für die Mainz-Hypothese merkwürdige Zug:
nur in der Umgebung des 'Bullon Lorena' kommt das 'Maenza'
vor. Kurz, d. h. 8 Zeilen, nachdem in der Erzählung zum ersten
Mal das 'duquesa de Bullon9 ohne 'Lorena9 auftaucht, erscheint
'Nimeya* (S. 3Qb), um von da an fortan neben der Bezeichnung
'Bullon? ohne 'Lorena9 ausschliefslich vorzukommen. —
In den cap. 69 und 70 Anfang finden sich demnach Angaben,
die nicht denen des cap. 70 Ende ff. entsprechen, sondern im Ein-
klang sind mit dem Inhalt des cap. 68, d. h. mit dem Inhalt der
kurzen Redaktion. —
G. Paris sieht in dem dreifachen 4Maenza9 einen Rest der
Ortsangabe des französischen Archetypus: dieses Mainz habe die
französische Vorlage der Gran Conquüta unverändert bewahrt, inso-
fern und weil es durch den Reim gesichert gewesen sei. — Aber
da die anderen Abweichungen sich nicht durch ursprüngliche Reim-
wörter erklären lassen, so wird diese Erklärung schon von vorn-
herein für Mainz zweifelhaft. Und dafs man für 'Mainz* und zu-
gleich für * Bouillon und Lothringen', franz. etwa 'Buillon et Lohe-
raine9 mit dem Reim nicht auskommt, läfst sich leicht zeigen. In
cap. 68 befindet sich 'Bullon Lorena1 zwischen den beiden 'Maenza',
die ihrerseits 8 Druckzeilen von einander entfernt stehen, sodafs,
wenn 'Maience* im Reim stand, 'Loheraine' oder 'Buillon9 sich nicht
im Reim befand, und umgekehrt, wenn 'Buillon9 oder 'Loheraine1
am Schlufs der Verszeile vorkam, ein Reim auf -ance o. ä. ausge-
schlossen ist.
Ich schliefse hier gleich das 'Maenza9 aus cap. 70 an. Sehe
ich gut, so kann dieses 'Maenza9 nicht aus dem Reim in einer
entsprechenden Stelle der französischen Vorlage hervorgegangen
sein. Die erste (kleinere) Hälfte des cap. erzählt, dafs die Her-
zogin beim Kaiser kein Recht finden konnte, dafs sie mit ihrer
Tochter an allen Festen und Hoftagen, die der Kaiser abhielt,
erschien, aber dafs der Kaiser keinen Ausweg wufste, weil sie ihre
Ansprüche nicht zu erweisen vermochte und es ihr an einem
Kämpfer gegen den übermächtigen Herzog von Sachsen fehlte.
Diese Gedankenreihe .kann w^^en ihißr Aiy^imftinhftii sdar Jnhatt
einer Tirade gebildet haben, denn was darauf in dem cap. folgt,
bezieht sich auf den besonderen Fall, der in der Gran Conquista
also beginnt: 'Donde avino ansi: que una cinquesma fizo cortes aquel
Emperador sobre dicho en una dudad muy antigua, que agora llaman
Maenza; vinieron ahi todos los mas los mejores de los altos
hombres de los Caballeros del imperio de Alemana de Sajona de
Bavtra, e de Luana (== Löwen? Lothringen?) de Ostarica de
Sueva; de todos los condes, duques e marqueses, los hombres hon·
rados de cquellas tierras> vimeron ahi; entre todos vino ahi el duque
Rainer de Sajona con bien siete condes, todos de su linaje, asi como
primos segundos cormanos .. / (p. 39 a). Ist das alles oder teil-
weise aus einer französischen Vorlage übersetzt, so müssen ein
oder zwei der Länder-, Völker- oder Titelnamen im Reim vor-
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gekommen sein, aber da sind Reime auf -ance für *MaiencS oder
auf -ate für 'JVimaü' nicht möglich.
Wie aber zu erklären, dafs cap. 70 in der Mitte nochmals
'Maenza' bringt und cap. 69 und 70 die Verbindung 'Button
Lorena\ um dann noch im selben cap. 70 'Nimeya? und 'Button9
ohne 'Lorena* zu nennen, die von da an ausschliefslich vor-
kommen? In dem Reim den Grund zu suchen, wie G. Paris will,
geht nicht. Dafs der spanische Compilator mit cap. 69, d. h. mit
dem Einsetzen der ausführlichen Redaktion, von Anfang an einer
französischen Vorlage folgte, ist wahrscheinlich, zunächst durch die
Weise, wie er sonst bei der Arbeit verfahren hat, sodann durch
eine Einzelheit wie die genaue Jahreszahl 1035 in den ersten
Zeilen; ja vielleicht weisen die Wörter 'encarnacion', Oiion\ lBullon\
'kabia nombre Bortolo? am Anfang sogar auf den in den franzö-
sischen Chansons vom Schwanritter beliebten Tiradereim auf -on. —
Aber dann können das einmal vorkommende 'Maenza und das
4
'Button e Lorena* nur Nachwirkungen der Angaben des cap. 68
sein, d. h. der Compilator hat in der That für die kurze Version
von cap. 68 eine andere Quelle benutzt als für die ausführliche
Redaktion von cap. 69 ff.; er hat am Anfang dieser ausführlichen
Redaktion mehr als den Text seiner Vorlage gegeben, er hat ein-
geschaltet, indem er an cap. 68 anschliefsen wollte. Dafs der Autor
mit geschichtlichen Notizen in dieser Partie nachbesserte und damit
nicht gerade sorgfaltig zu Werke ging, beweist ein Beispiel aus
dem Anfang von cap. 69. Es kann die französische Vorlage, welche
die ausführliche Redaktion enthielt, am Anfang der Erzählung nicht
geschrieben haben, dafs die Gemahlin Bortolots, des Herzogs von
Bouillon und Lothringen, die Länder 'Ambaim\ 'Lorena* und lBra·
bante* in die Ehe mitbrachte; sachlich nicht, weil die Angabe nicht
blofs den Angaben der französischen Gedichte nicht entspricht,
sondern auch im Widerspruch ist mit den eignen Angaben der
Gran Conquista> die die Herzogin im cap. 72 auf Grund der fran-
zösischen Vorlage eine geborne von Bouillon nennt; formell ver-
mutlich nicht, weil eines der genannten Wörter wahrscheinlich im
j&iin gesiUttubn iVaüte; amf cdnr xlfour & Anüir\£Kticade .auf ~on
zu weisen scheint. Wir brauchen übrigens nicht weit zu suchen,
woher der Compilator seine Angabe nahm. Cap. 72 berichtet,
dafs der Bruder der Herzogin, Gottfried der Höckrige, tierra
de Jerusalen t el ducado de Lorena t de Sandron' eroberte und dafs
die Herzogin diese Länder erbte. Jerusalem ist hier ein böses
Verschreiben oder Verlesen in einem Werk, das ausführlich von
dem ersten Kreuzzug erzählt Aber wir kennen die ursprüngliche
Gestalt des Passus: Hs. Bibl. nat. Nr. 12558 fol. 2 iv° nennt die
Gebiete 'Hasbaing' (= Hasbanien), 'Lowaing* (= Löwen), 'Sain-
teron' (= St. Tron).1 Der Autor mufs flüchtig vorwärts lesend
1
 P. Paris, Hist. litt. t. 22, 393; H. Pigeonneau a. a. O. p. 131 f. -— Bei
Hippeau a. a. 0. p. 112: 'Halbaig* > 'Löwin', 'St Tyron*.
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12 J. F. D. BLÖTB,
sich diese Namen mangelhaft gemerkt und demnach mangelhaft
angebracht haben, als er in cap. 69 das Heiratsgut der Herzogin
angeben wollte. Es zeigt sich an diesem Beispiel aufserdem, wie
außerordentlich nachlässig der Autor der Gran Conquista in dieser
Partie mit Eigennamen verfuhr, und dafs er sich nicht die Mühe
nahm, das einmal Geschriebene zu verbessern oder mit den fol-
genden Angaben in Einklang zu bringen.1 — Bei solcher Be-
wandtnis der Dinge erklärt es sich, dafs der Autor am Ende
des cap. 70 und ferner keinen Anstofs daran nahm, statt 'Maenzd*
'Nt'meya', das er in seiner Quelle vorfand, zu setzen, und statt
*Bullon Lorena* einfach 'Buüon*, wie die Vorlage angab, m. a. W.,
dafs mit cap. 70 Ende die kurze Redaktion von cap. 68 ferner
keinen Einflufs in diesen Punkten mehr ausübte.
Das Mainz in cap. 70 beweist demnach für die Mainz-Hypo-
these nichts. Es scheint ein Zusatz vom Verfasser zu sein2, eine
Nachwirkung von cap. 68. — Und das Mainz von cap. 68 hat den
gleichen Wert wie die Angabe des Brogner Chronisten: es ist
neben den sonstigen abweichenden Mitteilungen der kurzen Re-
daktion, bei der damaligen hohen kulturellen Bedeutung von Mainz,
und neben dem sonst in ausführlichen und kürzeren Quellen vor-
kommenden Nimwegen kein Zug, dessen hohe Ursprünglichkeit
durch die besprochenen Kapitel der Gran Conquista erwiesen wäre.
4·
Bevor ich die Ortsangabe in dem Schwanritterpassus des Liedes
von Antiochien3 und in der entsprechenden Partie der Gran Con-
gut'sia zur Sprache bringe, bedarf es zuerst einer kurzen Auseinander-
setzung über die Frage, in wiefern dem Passus in diesem Liede
kritischer Wert für die Sage vom Schwanritter beizumessen ist Ist
es wohl eine so ausgemachte Sache, dafs diese Redaktion einen
ursprünglicheren Charakter der Sage bewahre4 als die ausführ-
lichen Gedichte vom Schwanritter, weil sie nur von der Ankunft,
Vermählung und Wegfahrt des Ritters erzähle, aber schweige von
der Frage und dem gerichtlichen Zweikampf? Aus diesem Grunde
1
 Dafs er auch sonst Unvermitteltes aus verschiedenen Quellen bringt,
hat G. Paris gezeigt in der schon oben genannten Studie Romania 17, 511 ff.;
19, 562 ff.; 22, 345 ff. — Auch die Mitteilung, dafs die Herzogin von Bouillon
und Lothringen zu wiederholten Malen um ihr Recht bat, dafs sie kein Fest,
keinen Hoftag vorübergehen liefs, ohne sich mit ihrer Tochter sehen zu lassen,
dafs sie, wenn sie jetzt kein Recht erhalte, mit ihrer Tochter ins Kloster
gehen wolle, u. ä. aus diesen cap., scheinen mir Zusätze des Corapilators
zu sein.
1
 S. noch unten Abschn. 5.
8 La Chanson d'Antioche, ed. P. Paris, Paris 1848, t. II, p. l8off.;
G. Paris, Romania a. a. O. p. 407 f.; H. Pigeonneau a. a. O. p. 143. Bei den
letzteren nach Hs. Bibl. nat. Nr. 12558. — Hs. Bibl. nat. Nr. 795 hat die
gleiche Lesart, s. G. Paris a. a. O.
4
 G. Paris ebd. p. 408. — P.Paris a.a.O. p. 180, n. 3 vorsichtiger:
•Voilä probablcment Vorigine des premieres branches du Chevalier au Cigne'·
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sollen auch die Redaktion Helinands und die Erzählung von Ger-
hard Svan aus der Karlamagnus-saga ein älteres Stadium durch-
schimmern lassen. Ich suche bis jetzt vergebens nicht nach einem
überzeugenden Beweis für diese Ansichten — der wäre wohl gar
nicht zu erbringen —, sondern blofs nach einer nur einigermafsen
haltbaren Stütze für die Richtigkeit dieser Aufstellungen. — Aller-
dings fehlt in den genannten Redaktionen der gerichtliche Kampf
und die Frage: aber was soll das Fehlen dieser Züge beweisen
für die höhere Ursprünglichkeit irgend einer Version? Wolfram
von Eschenbach liefs am Anfang des 13. Jhds. den Kampf aus,
behielt aber die Frage; der Brogner Chronist, dem G. Paris eine
besondere Bedeutung beilegen möchte, schweigt um 1211 von der
Frage, betont aber wiederum den Kampf. — Ueber He l inands
Version gestatte ich mir zu wiederholen, was ich neulich in dieser
Ztschr. ausführte1: aus Vincenz von Beauvais dürfen wir schliefsen,
dafs Helinand in seiner Chronik ein Kapitel über die Lehre von
den Dämonen hatte, und dafs er den Schwanritter und andere
Sagenpersönlichkeiten als Exempel anführte für die Behauptung,
dafs der Böse in irgend welcher Gestalt geschlechtlichen Umgang
mit den Menschenkindern suche und haben könne. Helinand hat
also bei seiner Suche nach Thatsachen für seine Aufstellungen den
Schwanritter als geeignetes Material aufgegriffen, und durch seinen
Zweck geleitet zeigen wollen, dafs dieser ein Dämon gewesen sei.
Infolgedessen hob Helinand die dazu passenden Züge besonders
hervor. Er, der ascetische Mönch seiner Briefe und seiner Chronik,
der selber dennoch einst ein weltfroher Sänger gewesen war, ist
der einzige — sein Nacherzähler Vincenz von Beauvais und dessen
Abschreiber in den späteren Hexenbüchern entscheiden hier natür-
lich nichts, denn sie geben die Version Helinands unverändert
wieder —, er, Helinand, ist der einzige, der den Schwanritter als
Dämon behandelt. Andere, ihm zeitlich mehr oder weniger Nahe-
stehende — der Verfasser oder die Verfasser der Chansons vom
Schwanritter, Guido von Bazoches2, der Dichter des Passus im
Liede von Antiochien, Johann von Alta Silva, Larabert von Ardre,
Wolfram von Eschenbach, der Chronist von Brogne, sowie die
Späteren, in sofern sie nicht die Tradition Äerthanul* ir<fu\wzinhl5ir—,
sie kennen den Schwanritter nur als Bringer des Guten. Gleich-
viel nun ob Helinand in seiner Sängerzeit ein ausführliches Lied
vom Schwanritter hat vortragen hören oder nicht, er steht nach
alledem in sehr starkem Verdacht, dafs er den gerichtlichen Kampf,
in welchem der Schwanritter für eine ehrliche Sache eintritt, ab-
sichtlich ausgelassen hat, denn ein solcher Zug stimmte erstaunlich
wenig zu dem dämonischen Charakter der Erscheinung. Dieses
1
 Ztschr. 25, 24 f..— S. ferner Verf. in der Ztschr. f. deutsches Altertum
u. d. Litt. 42, 6 ff.
8
 S. über den Schwanritterpassus in den Briefen Guidos von Bazoches
unten S. 17 f.
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Schweigen, der Zweck und anderes schon früher in dieser Ztschr
a. a. 0. Besprochene machen die Version Helinands zu keiner kri-
tischen Basis, wodurch sich beweisen liefse, dafs Helinand die Er-
innerung an eine ältere Stufe der Sage festhalte, auch wenn sogai
in der ursprünglichsten Fassung Kampf und Frage gefehlt hätten. —
Die Sage von Gerhard Svan weicht in so mancher Beziehung
von allen anderen Versionen der Sage ab — die Verbindung von
Schwan und Boot durch einen Seidenstrang, Gerhard Svan als
Name des Ritters, sein Erscheinen als eines der Sprache Un-
kundigen, die Schrift auf einer Tafel an seinem Hals, sein absicht-
licher Wunsch König Karl zu dienen um ein Land und eine Frau,
seine Vermählung mit einer Schwester Karls, die Verbindung mit
Navilon (Nivelon* ?, Ganelon?) und Roland, aufserdem das Schweigen
über sein Weggehen —, dafs ich nicht gerne ohne anderweitiges
Beweismaterial behaupten möchte, dafs das Fehlen einiger Züge
in dieser nordischen Erzählung des 13. Jhds. seinen Grund habe
in einem ursprünglichen Stadium der Sage. Ich bin der Ueber-
zeugung, dafs, wo eine kleinere oder gröfsere Anzahl so be-
schaffener Berichte eine Sage ganz oder teilweise abweichend von
einander mitteilen, wir aus dem gemeinsamen Fehlen bestimmter
Züge nicht auf das Fehlen dieser Züge in dem Urtypus oder
einem vorangehenden Stadium schliefsen dürfen, namentlich dann
nicht, wenn in anderen gleichaltrigen oder älteren Ueberlieferungen
diese Züge nicht fehlen, und das Fehlen, wie in den uns be-
schäftigenden Berichten, seinen Grund in für jeden besonderen,
aufser der Sage liegenden Umständen hat oder haben kann. Des-
halb ist für mich das Fehlen des gerichtlichen Kampfes in den
genannten kurzen Versionen keine Stütze für das Fehlen dieses
Zuges in der ursprünglichen Gestalt der Sage.2 Wolfram hat
übrigens, wie ich schon oben angab, die Frage, der Brogner
Chronist den Kampf bewahrt, die bei dem gleichaltrigen Helinand
und in der späteren Redaktion des Gerhard Svan nicht vor-
kommen. —
P. Paris weist in seiner Ausgabe der Chanson von Antiochien
t. II, p. 183, n. 2 darauf, dafs die Episode von der Wahl Gottfrieds
für den Einzelkampf j;egen einen .Sarazenen AUF sdftn? Juten? £*JT~
barans und der vorübergehenden Eifersucht des Herzogs von der
Normandie sich nicht bei den Geschichtsschreibern findet. G. Paris
1
 F. H. von der Hagen, Die Schwanensage, Berlin 1848, 8.45.
* Wer in dem angelsächsischen Scoaf und dem Schwanritter nur ver-
schiedene Gestaltungen und Entwicklungen aus einem gleichen Stoff sehen
möchte, der sei daran erinnert, dafs bei Scoaf nicht von einem Schwan die
Rede ist, und es weder in der keltischen noch in der germanischen Mytho-
logie ein Wesen giebt, das als charakteristisches Attribut einen Schwan neben
sich hat. S. ferner über diesen Punkt Ztschr. 25, 23 Anm. i. — Eine ganze
Reihe Bedenken gegen einen uralten Ursprung der Sage bringt Ztschr. a. a. 0.
S. 12 ff. — Der Einwand, den G. Paris Romania 30, 444, n. 2 am Ende, gegen
den Ursprung aus den Toeni macht, widerlegt sich, glaube ich, aus Ztschr.
a. a. O. S. 26—32.
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geht einen Schritt weiter und äufsert Romania 30, 407 die An-
sicht, dafs die Episode absichtlich eingeschaltet worden sei, um die
Erzählung von dem Vorfahren Gottfrieds, von welchem sonst in
dem Text nicht die Rede .war, anzubringen.1 — Wenn das der Fall
ist, so hat der Dichter gezeigt, wie vortrefflich er seine künst-
lerische Intention auszuführen verstand, denn die hohe Herkunft
Gottfrieds ist dem Ganzen so untergeordnet, dafs nur das philo-
logisch geschärfte Auge diese Absicht jetzt noch zu entdecken
vermag. Thatsache ist auf jeden Fall, i. dafs der Dichter in der
Episode Gottfried von Bouillon durch Herkunft, Waffenkunst und
Adel der Gesinnung höher stellt als Robert von der Normandie
(ed. p. 177—183), und 2. dafs er wünschte, dafs Hörer oder Leser
die Herkunft Gottfrieds in einem besondern Lichte sehen sollten.
Für letzteres zeugen zwei Wendungen. Einmal ist der Passus von
der Schwanritterherkunft zu einer Widerlegung von Roberts Worten
'/i dus not parent gut vausist un bouton"* gemacht worden, und
sodann führt der Passus den Gedanken aus 'Mout es/ (Gottfried)
de grant parage, par Dieu qui fist U tron'2 Der Dichter machte
sich laut dieser Worte nicht zur Aufgabe die 'grant proece* von
Gottfrieds Vorfahren darzulegen, sondern Gottfrieds 'grant
parage1. Er betont das Einzigartige und den äufsern Glanz des
Schwanritters bei dessen Erscheinen; er betont, dafs der Kaiser,
getroffen durch die wunderbare Erscheinung des Ritters, ihn zu
halten suchte durch Vermählung mit einer eignen Verwandten und
durch Belehnung mit dem guten und fruchtbaren Lande Bouillon;
er betont, dafs der Vorfahr auch ferner in höchstem Ansehen beim
Kaiser stand, sodafs dieser ihn sein Heer und seine Fahne führen
liefs; er betont endlich, dafs keine irdische Macht den Vorfahren
habe halten können — keine Gattin aus kaiserlichem Blut, kein
reiches Lehen, kein hohes Amt. Nach der Ansicht des Dichters
war der Schwanritter, der Vorfahr Gottfrieds, eben nicht von
irdischer Herkunft: als seine Zeit anbrach, 'nel pot retenir U rois
par ntsun don*. Ein Zweck bestimmte also auch hier die Aus-
malung der Version. Wie Helinand den Dämon hervorhob, Wolfram
von Eschenbach den Gralritter, so wollte und sogar mufste wegen
der einmal jrewählten Handlung der Verfasser des Passus in der
Chanson von Antiochien an der gö t t l i chen Herkunft und den
hohen irdischen Ehren von Gottfrieds Grofsvater zeigen, dafs
Gottfried von Bouillon auch der Geburt nach höher stehe als
Robert von der Normandie. Die Anlage des Passus weist darauf.
1
 Aehnlich H. Pigeonneau schon früher a. a. O. p. 142. Dieser Gelehrte
legt die Entstehung des Passus nach 1180; G. Paris um oder nach 1150, vgl.
Romania 30, 444.
2
 H. Pigeonneau a. a. O. nach Hs. Bibl. nat. Nr. 12558 fol. ioov°. —
Ed. P. Paris hat t. II, p. 180 'Ainc n'ot U dus parent qui vausist un bouton*.
3
 G. Paris a. a. O. p. 407 nach Hss. Bibl. nat. Nr. 12558 und Nr. 795. —
Ed. P. Paris a. a. O. p. 180 'par Dieu qui fist le mont*. — H. Pigeonneau
a. a. O. p. 143 las in der Hs. 12558 'par Dieu qui fist le mon*.
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Und dennoch kann das Fehlen des gerichtlichen Kampfes
und der Frage kaum eine Folge des Zweckes dieser Version sein.
Auch ich bin der Ansicht, dafs der Autor in der That diese Züge
wohl nicht kannte. Freilich nicht deshalb, weil zur Zeit des Autors
man noch nicht um Kampf oder Frage in der Sage wufste, oder
der Dichter nur von einem älteren Stadium erfahren hätte. Einige
Züge — es sind deren natürlich nur wenige, denn die Version ist
kurz — lassen einen anderen Grund vermuten. Sie verraten näm-
lich, dafs dem Verfasser nur deutlich war, dafs Gottfried von
Bouillon durch seine Mutter der Enkel des Ritters wurde, den ein
Schwan nach Nimwegen brachte und endlich wieder holte, dafs der
Dichter von dem Seinigen hinzusetzte, um die Gestalt des Ritters
in ein höheres Licht zu rücken, und was schwer wiegt: dafs er
Angaben machte, die in jedem ersten Typus der Sage anders ge-
lautet haben, müssen. Die Gemahlin des Schwanritters soll eine
Verwandte des Kaisers gewesen sein 'd'un sien cosin Begon^l
Das ist sonst ebensowenig bekannt, als dafs Robert von der Nor-
mandie sich einige Zeilen vorher 'del linage Ricart le fil Doon'
nannte. Und besonders: ist es der Ueberiieferung gemäfs, dafs
der Kaiser den Ritter belehnte mit Bouillon als einem Gebiet, das
in keiner Beziehung zu seiner Gemahlin zu stehen scheint2? oder
dafs der Ritter dem Kaiser 'guia ses os, porta son gonfanon^l
oder dafs er so lange blieb, bis '// cimes vint a le saintc saison?
1
 Vielsagend ist, dafs die ausführlichen Redaktionen der Schwanritter-
sage von einem Begon oder von einer kaiserlichen Verwandtschaft der Gattin
.des Schwanritters nichts wissen, obgleich in den verschiedenen Hss. die be-
drängte Witwe ihre Verwandtschaft in einer Tirade gerade auf -on auseinander-
setzt (s. oben S. 8, Anm. i), und wiederholt in anderen Partien der Chansons
von a n d e r e n kaiserlichen Verwandten die Rede ist. Auch das Lothringerepos
weife von keinem Schwanritter, und Bouillon fallt keiner Tochter Begons zu. —
Wenn Wolfram von Eschenbach für den Ritter den Namen ' Loherangrin'
(wahrscheinlich aus 'Loheren Garin*) hat, so hat dieser Name einen anderen
Grund (s. Verf. in der Ztschr. f. deutsches Altertum u. d. Litt. 42, 30 f.); der
Lothringer Garin würde erst recht den Angaben des Liedes von Antiochien
widersprechen. — Die Gran Conquista hat in der kurzen Redaktion (1.1,
cap. 68) und in dem Anfang der ausführlichen Redaktion, in den merkwürdigen
cap. 69 und 70 des i. Buches, sowie in der Partie des Liedes von Antiochien
dfe $TerwaYidVscfVatf mit dem Kaiser, nicrit aber den Namen Begon; die aus-
fuhrliche Redaktion nach cap. 70 Ende schweigt von der kaiserlichen Ver-
wandtschaft, sogar in 1.1, cap. 72 mit der weitläufigen Auseinandersetzung
der Herkunft. — Die nordische Erzählung giebt dem Gerhard S van sogar die
Schwester König Karls zur Gemahlin und nennt sie ganz auffallend
Adelis.
2
 'Uempererel retint par itel guerredon K'il li dona moillier en cele
region, Une soie parente, d'un sien cosin Begon; Terre bone e Jegonde
dona il au baron, E si le ravesti de Vonor de Buillon.' Dieser Text nach
Hs. Bibl. nat. Nr. 12558 bei G. Paris, Romania 30, 407. Gleiche Lesart in
Hs. Bibl. nat. Nr. 795. Ed. P. Paris etwas anders.
3
 Eine ähnliche Vorstellung giebt das deutsche Gedicht von Lohengrin
(ca. 1290), obgleich sie im Lohengrin einen anderen Grund als in der Ent-
lehnung haben dürfte. Vgl. Verf. in der Ztschr. f. deutsches Altertum u. d.
Litt. 44,418; Fr. Panzer, Lohengrinstudien, Halle 1894, S. 20 ff.
Brought to you by | University of Glasgow Library
Authenticated
Download Date | 6/28/15 6:50 AM
MAINZ IN DER SAGE VOM SCHWANRITTEIL IJ
oder (a soc satson'l Züge mit so ganz speziellem Inhalt hätten
in anderen Redaktionen zurückgefunden werden müssen, wenn sie
zu dem ursprünglichen Bild gehört hätten. Es sind Züge, die
offenbar dem Urtypus fremd waren. Noch mehr: die Auffassung
von der ßelehnung mit Bouillon, das Heerführertum des Ritters,
die Angabe, dafs der Schwan zur heiligen oder zu seiner Zeit
erschien1, wie wenn nur der Schwan das Bleiben des Ritters be-
stimmte, zeigen, dafs der Dichter in den ersten Zügen keinen ge-
nauen Bescheid wufste: getrieben durch seinen Zweck der Ideali-
sierung strebte er nicht einmal danach, das was er hätte wissen
können, genau wiederzugeben.2 Eine solche Version, wie sehr sie
durch ihren idealistischen Schwung und ihre poetische Abrundung
auch anmutet, berechtigt m. E. nicht zu dem Ausspruch, dafs ihr
ursprünglicher Charakter ohne weiteres einleuchtet. Im Gegenteil:
Kürze der Version und Fehlen bestimmter Züge gestatten auch
hier keinen Schlufs auf eine etwaige gröfsere Ur'Sprünglichkeit. Die
Natur der gegebenen Züge widerstreitet sogar der Priorität vor
anderen Versionen. Dafs in der Urgestalt der Sage Kampf und
Frage gefehlt haben sollten, kann aus der Version der Chanson
von Antiochien nicht bewiesen werden.
Ich werde bei den besprochenen Fassungen der Sage an
andere Dinge aus dem Gebiete der Schwanrittertradition erinnert,
die gleichfalls wahrscheinlich aussehen und dennoch bei näherer
Betrachtung ihren Wert für bestimmte Folgerungen verlieren. Wir
haben in einer kurzen Notiz Guidos von Bazoches ein gerade
nicht erbauliches Exempel, wie ein Mann, der zeitlich der Blüte
der Sage nahe stand, uns durch seinen entschiedenen Ton irre
führt. Guido war ein gelehrter Kanoniker von Chälons (t 1203),
der in seinen Briefen an Verwandte und Freunde u. a. mehrere
genealogische Excurse hinterlassen hat, für welche er eine gewisse
Vorliebe hegte, und der seinen Sachen eine so grofse Bedeutung
für seine Zeit beilegte, dafs er sie zur weiteren Verbreitung be-
stimmte. Durch seine Mutter war er ein Urenkel jenes Balduin II.
von Hennegau, der mit in den ersten Kreuzzug gezogen, aber
kurz darauf, noch vor der Einnahme von Antiochien, verschollen
1
 Helinands Version hat einige Aebnlichkeit, läCst aber den Grund der
Wegfahrt des Ritters unentschieden: 'Tandem in eodem palatio residens,
cignum inspiciens adventantem cum eadem navicula et cathena, statim in
na-uem se recepit*. Helinand will offenbar angeben, dafs der Ritter nicht
widerstehen konnte, als er den herbeieilenden Schwan erblickte, aber ob er
hier wieder nicht ein Glied ausliefs vor 'tandem in eodem palatio residens1
Auch in anderen Versionen raufe der Ritter wegreisen, sobald der Schwan
erscheint, aber da ist die Frage geschehen.
1
 H. Pigeonneau nennt a. a. O. p. 143 die Redaktion aus der Chanson
d'Antioche merkwürdigerweise eine 'analyse si exacte dans sä brievete'*. Aehn-
lich auffallend äufsert sich derselbe Forscher über die Version Helinands,
p. 139: 'C'est une vMtable analyse de la seconde branche du Chevalier au
Cygne*. Ich glaube in dem Obigen begründet zu haben, dafs ich mit diesen
Aussprüchen durchaus nicht einverstanden bin.
Zeitechr. £ rom. Phü. XXVJL 2
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war. Sollte man es glauben, dafs Guido, der durch eben seine
genealogische Ader vor allen anderen über seine verwandtschaft-
lichen Beziehungen besonders unterrichtet hätte sein müssen, in
den yoger Jahren des 12. Jhds. diesen Balduin von Hennegau, den
Grofsvater seiner Mutter, verwechselte mit Balduin von Boulogne
(t 1118), dem zweiten König von Jerusalem? Und nicht blofs das.
Infolge dieser Verwechslung berichtete er von seinem Urgrofsvater
Dinge, die nur auf Balduin von Boulogne passen: er erhob ihn also
zu einem Enkel des Schwanritters und zu dem bedeutendsten Fürsten
des Abendlandes. Er ist unzweifelhaft irre geführt worden durch
den Namen Balduin und den Titel 'Hierosolymitanus', den man
Balduin von Hennegau beilegte und unter welchem auch Guido
seinen Vorfahren aufführt. So täuscht uns ein Bericht eines den
Dingen sogar besonders nahe stehenden Zeitgenossen über seinen
eignen Verwandten und über einen wichtigen Punkt der Sage vom
Schwanritter.1 — Die Erzählung von Brabon Silvius2, ein Er-
zeugnis eines erfinderischen Brabanters, entwickelte sich ca. 1325
aus der französischen Schwanrittersage und erschien gleich bei
ihrem ersten Auftreten in aller Ausführlichkeit, u. a. mit der Jagd
Brabons auf den Schwan und mit einem Kampf gegen den Riesen
von Antwerpen. Die neue Sage wurde kurz darauf eingeschaltet
in eine langatmige brabantische Chronik von Adam bis auf Herzog
Johann 111., der 1312 die Regierung angetreten hatte. Nicht lange
danach, noch vor 1355, gab ein brabantischer Reimer einen Aus-
zug aus der genannten Chronik, nahm allerlei Sagenhaftes mit auf,
auch die Brabonsage, nur nicht das Eigentümlichste und das Be-
deutendste darin — die Schwanenjagd und den Kampf gegen den
Riesen —, gerade wie wenn diese Züge noch gar nicht bestanden
hätten.3 — Ja, in der Gran Conqwsta findet sich für unsere Sage
ein merkwürdiges Beispiel, dafs sogar ein nach Vollständigkeit
strebender Autor nicht nennt, was ihm doch vollauf bekannt war.
In eben dem Passus vom Schwanritter, der der Stelle im Liede
von Antiochien entspricht, 1. II, cap. , ist zwar der gerichtliche
Kampf des Schwanritters und selbst der Kampf Gottfrieds von
Bouillon gegen Goswin von Valkenburg eingeschoben, aber es
wirrf gescrVwregtar von dfer Frs^s, dfe cfen Äahvanrnifer vertnfeur,
trotzdem der Compilator im i. Buch ein Langes und Breites vom
Schwanritter erzählt hatte. — Ich weifs wohl, dafs diese Fälle für
den Passus in der Chanson von Antiochien nichts entscheiden,
aber sie mahnen doch daran, dafs Redaktionen mit fehlenden oder
1
 Eine Studie über den Bericht Guidos von Bazoches bringt nächstens
Ztschr. f. deutsches Altertum u. d. Litt.
* So der ursprüngliche Name. Das 14. und 15. Jhd. kennt keinen
anderen. — 'Salvius Brabon' kommt erst mit Jean Lemaire's im Dec. 1512
beendeten 3. Buche der Illustration s de Gaule et Singularitez de Troye auf.
3
 Ich handle davon in einer besondern Studie über Brabon Silvius.
Noch nicht erschienen. Ich verweise vorläufig auf meinen Aufsatz 'De Bra-
bantsche Zwaanridder' in Taal en Letteren 12 (1902), 1—25.
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abweichenden Zügen nicht ohne weiteres ein älteres Stadium ver-
treten. Aber auch ohne diese allgemeine Betrachtung ist die An-
nahme, dafs die Schwanritterversion in dem genannten Liede eine
ursprüngliche Gestalt bewahre, unbeweisbar und übrigens nicht im
Einklang mit den einzelnen Zügen dieser Version.
Nur eine Zeile in dem Passus weist nachdrücklich auf ein
bestimmtes Stadium der Sage. Wenn der Ritter wegzieht, heifst
es: Onques puis n'en o'irent autre deviston'. Es ist das Stadium, wie
es in der ausführl ichen Schwanritterversion der Hs. Bibl. nat.
Nr. 12558 bewahrt wird und in der Gruppe, von der C. Hippeau
eine Hs. veröffentlichte. Auch darin wird erzählt: Onques ne sot
nus hom ou il fu repairils'.^
Und jetzt die Mainz -Nim wegen -Frage in diesem Passus.
G. Paris zieht für den Beweis, dafs auch an dieser Stelle früher
Mainz gestanden hat, den Passus aus der Gran Conquista heran:
den Grofsvater Gottfrieds 'trojo un cisne al arenal de Nimaya la
Grande, a que agora dicen Maenza*. Auch hier vermag ich leider
nicht seine Ansicht zu teilen. Zunächst ist zu betonen, dafs alle
französischen Hss., die das Lied von Antiochien enthalten, auch
solche, die Mainz in der Einleitungstirade zum Schwanritter stehen
liefsen, 'Nimaie* an der uns beschäftigenden Stelle haben, ebenso
wie eine Prosabearbeitung des 13. Jhds., die P. Paris zu seiner
Ausgabe wiederholt herbeizieht.2 'Nimaie* dürfte also in diesem
Passus durch die französische handschriftliche Ueberlieferung an
sich genügend erhärtet sein. — Was beweist nun aufserdem die
entsprechende Stelle der Gran Conquistat M. E. nichts Anderes,
als dafs in der von der Gran Conquista benutzten französischen
Hss. nur 'Nimaie* gestanden hat. Die Gran Conquista bietet näm-
lich in diesem Schwanritterkapitel bedeutend mehr als die erhaltene
französische Ueberlieferung, ein Mehr, das nicht in der franzö-
sischen Vorlage der Conquista gestanden hat, und wenn es darin
stand, die Beweiskraft der Vorlage vernichtet. Eingeschoben findet
sich u. a. die Mitteilung von dem gerichtlichen Kampf zwischen
dem Schwanritter und dem Herzog von Sachsen, sowie die von dem
JCarüpif, dfen tSotttfieci von üTouittbn gegen 'Guion, casteilan de mont'e
Falcon* bestand. Aber wichtig ist eine Stelle in diesem Kapitel wegen
eines gewissen Parallelismus mit 'Nimaya la Grande, a que agora dicen
Maenza . In den erhaltenen französischen Hss. wird in dem Passus
1
 Hs. Bibl. nat. Nr 12558 fol. 451°, nach H. Pigeonneau a. a. O. S. 133;
bei Hippeau a. a. O. 1.1, p. 253.
a
 Zur Zeit von P. Paris Hs. der Bibl. nat. Nr. 7188, jetzt Nr. 781. Der
Passus mufs darin fol. 29 oder 30 stehen. Dafs diese Prosabearbeitung an
der betreffenden Stelle 'Ntmaie* als Ort angiebt, glaube ich den Bemerkungen
von P. Paris entnehmen zu dürfen, da der Herausgeber uns sonst darüber
berichtet hätte. Uebrigens bietet diese Hs. die Geschichte der Schwankinder
nach der Beatrixversion, und die Geschichte vom Schwanritter, die sich daran
schliefst, wählt als Ort der Handlung Nim wegen. S. H. A. Todd, La nais-
sance du Chevalier au Cygne, Baltimore 1889, p. 95—102.
2*
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der Kaiser oder der König nicht genauer bezeichnet. Es heifst
4
 remper er es9 oder 'li rois' ohne weiteren Zusatz. Anders die Gran
Conqwsta. Sie hat / emperador de Alemama, a guten en a quell a
sazon decian Otto\ Offenbar ein Zusatz des Autors, nicht auf-
fallend bei einem Mann, der in dem ersten Buch seiner Compilation
den Kaiser Otto wiederholt genannt hatte. Begegnet also in der
Gran Conquista an dieser Stelle ein 'Nimaya la Grande, a que
agora dicen Maenza* statt des einfachen 'Nimaü* der franzö-
sischen Hss., so kann ich darin nicht eine Verbindung eines Wortes
aus dem Text mit einer Glosse sehen, sondern nur das Faktum,
dafs der Autor, der durch sonstige Zusätze zeigt, dafs er bei der
Abfassung des betreffenden cap. an die ausführliche Erzählung des
i. Buches dachte, einen auffallenden Widerspruch hob, der sich
zwischen seinen beiden ersten Darstellungen der Sage im i. Buch
fand: er giebt in der Erzählung aus der Chanson von Antiochien
ausdrücklich an, dafs er 'Nimaya' und 'Maenza* als verschiedene
Namen des gleichen Ortes auffafst, und 'Nimaya* als den älteren
Namen, *Maenza' als den neueren betrachtet Es mufs sich
übrigens bei unserem Autor schon vorher die Ansicht gebildet
haben, dafs Mainz und Nimwegen gleichbedeutend seien. Denn
wenn die ausführlichen französischen Versionen vom Schwanritter
an einer Stelle (Hippeau a.a.O. 1.1, p. 231) berichten, dafs der
Kaiser nach Mainz gegangen sei, da findet sich bei dem Com-
pilator für das gegebene 'Maience* nicht 'Maenza', sondern Wi-
meya'i — Und fast scheint es, dafs der Compilator faktisch schon
in dem besprochenen cap. 70 des i. Buches die gleiche Ansicht
hatte, als er sagte: 'una dudad muy antigua, que agora llaman
Maenza9. — Wir können von grofsem Glück sagen, dafs der Com-
pilator, als er zu der Entdeckung kam, dafs Mainz und Nimwegen
nur verschiedene Namen für den gleichen Ort seien, nicht ge-
wissenhaft jedes Nimwegen seiner Vorlage in Mainz umsetzte. Wie
schwer wäre jetzt sein Mainz ins Gewicht gefallen! — Und schliefs-
lich: falls in der benutzten französischen Hs. der Compilator in
der That eine Glosse gefunden hat, so mufs die Glosse 'Maience*
und nicht 'Nimaie* enthalten haben: der spanische Text heifst ja
nicnt 'Maenza, a que agora dicen Nimaya1'. — So lest stand" das
Nimaie in dem ursprünglichen französischen Text Schade, dafs
der ursprüngliche Charakter des Passus in der Chanson von
Antiochien so vieles gegen sich hat, sonst wäre durch diesen Passus
und dessen Wiedergabe in der Gran Conquista die Ursprünglich-
keit der Ortsbezeichnung Nimwegen erst recht glänzend erwiesen.
5.
Ob Herr Paris selbst fühlt, dafs seine Aufstellungen, schon
in der Weise, wie er sie giebt, nicht ganz ein wandsfrei sind? Nach
1
 < fu^se derechamente para Colofta, cuidando ahi fallar al Emperador,
mas 4ra.se ya ido dende para Nimeya, no habia aun tres dias; ... / otro
dia en la gran madrugada tomo su camino derecho para Nimeya\ p. 79 b.
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den Auseinandersetzungen über die Gran Conquista sagt er p. 408,
dafs man dennoch behaupten könnte, das Mainz in der Conquista
ginge zurück auf die Eingangslaisse der benutzten französischen
Vorlage, die einfach nach einer in Mainz bewahrten geschriebenen
Quelle * weise. Infolge dessen sucht er noch nach anderen Stützen
und findet eine solche in einer Angabe der ausführlichen franzö-
sischen Version vom Schwanritter. Diese biete eine direkte geo-
graphische Andeutung, dafs Mainz und nicht Nimwegen gemeint
werde: es sei doch unwahrscheinlich, dafs der Dichter des Arche-
typus den Ritter von Nimwegen nach Bouillon über Koblenz
hätte reisen lassen, dagegen führe der Weg von Mainz nach
Bouillon naturgemäfs über Koblenz.2 — Ja, wenn wir nur beweisen
könnten, dafs der Dichter am Rhein Bescheid gewufst hat!
Mich dünkt, dafs sich vielmehr an einer Stelle besonders
zeigen läfst, dafs der Verfasser der ausführlichen Tradition sich
Ankunft und Kampf nicht in Mainz dachte. Ich habe Ztschr. f.
deutsches Altertum u. d. Litt. a. a. O. S. 416 auf ein Mainz gewiesen,
das in der ed. Hippeau 1. 1, p. 231 und wie es scheint in allen3 Hss.
in natürlichster Weise sich findet. Der Schwanritter wird in Bouillon
schwer von den Sachsen bedrängt und er sendet daher einen Boten
zum Kaiser um Hilfe. Dieser Bote geht nach Köln4, wo man
ihm mitteilt, dafs der Kaiser vor fünf Tagen nach Mainz gegangen
sei. Nach dem Text, wie er uns jetzt erhalten ist, ist der Kaiser
von Nimwegen nach Köln gereist und von da nach Mainz. Hätten
nun ursprünglich Ankunft und Kampf des Ritters in Mainz statt-
gefunden, wäre der Kaiser also von Mainz nach Köln gereist, und
jetzt wieder nach Mainz zurück, so hätte der Dichter sich wahr-
scheinlich anders geäufsert: nicht '/<? quintjor de devant fu a Maienche
alls\ sondern er hätte, wie er in ähnlichen Fällen thut6, seine
Zeile so eingerichtet, dafs es am Schlüsse hiefs, dafs er vor fünf
Tagen *fu a Maienche retorn st oder ähnlich.6 — Ferner: der
Dichter, der den Kaiser hier nach Mainz ziehen läfst, hat für den
Ritter den Kriegsruf 'Nimaie de par le roi Oton'S In der Schlacht
bei Koblenz werden die Sachsen aufgefordert sich an dem Schwan-
ritter und den Seinen zu rächen: sie sollen so gut angreifen, *qu'en
» jwit jdi* Jt .*Äpto«i '..8 Ein Bearbeiter,, der
1
 'Come l'cstoire le raconte a Maience*.
2
 Als Balduin V. von Hennegau im Jahre 1184 von Mainz nach Hause
zurückkehrte, nahm er seinen Weg über Bingen, Trier, Luxemburg. S. Giese-
brecht - v. Simson, Geschichte der deutschen Kaiserzeit VI, 606.
3
 Ich schliefse dies aus Romania 30, 409, wo auch G. Paris diesen
Passus bespricht.
* Später sammelt der Kaiser auch das Heer in Köln; vielleicht war
nach der Vorstellung des Dichters der nächste Weg vom Rhein nach Bouillon
von Köln aus.
5
 Ed. Hippeau 1. 1 etwa p. 187. 201. 240. 255 u. s. w.
Die Gran Conquista hat an dieser Stelle Nimwegen, nicht Mainz.
S. oben S. 20 Anm.
7
 Ed. Hippeau a. a. O. p. 175. 178.
8
 ebd. p. 171.
Brought to you by | University of Glasgow Library
Authenticated
Download Date | 6/28/15 6:50 AM
22 J. F. D. BLÖTE,
kein Bedenken hatte, den Kaiser nach Mainz ziehen zu lassen,
kann auch an diesen Stellen kaum Mainz in Nimwegen geändert
haben, da sie nur in fernerer Beziehung zum Schwanritter stehen.
Jedenfalls weisen auch sie darauf, wie aus dem Gedicht selbst un-
beweisbar ist, dafs an Stelle Nimwegens je Mainz gestanden hätte.
Wohl könnte anfangs eine andere Angabe nicht für Nim-
wegen zu sprechen scheinen. Der Dichter erwähnt an mehreren
Stellen ein 'mostür samt Martin9 in Nimwegen1, wo gebetet und
Messe gesungen wird. Eine Martinskirche nun hat es in Nim-
wegen nie gegeben.2 In Mainz hingegen ist der Martinsdom uralt
Da der Dichter in Cambrai und in Boulogne ganz richtig die
Notre-Dame-Kirche angiebt3, weist da in unserer Frage nicht der
'mostier saint Martin* unzweifelhaft auf Mainz? — Leider ist auch
diese Angabe keine Stütze. Denn die geographische Vorstellung
vom Rhein ist bei dem Dichter aufserordentlich vage: Nimwegen
Koblenz Bouillon, oder Nimwegen Köln Mainz mit ein paar da-
zwischen liegenden Orten, deren Namen mir ganz phantastisch
klingen.4 Und da bei dem Dichter die Kirchen von grofser
Wichtigkeit sind und er Nimwegen nicht aus eigner Anschauung
kannte, so wird er einfach eine beliebige Kirche genannt haben5,
ebenso wie er in Nimwegen noch ein 'mostier St. Sanson* (I, 206)
und in dem vier Meilen von Nimwegen gelegenen 'castel Milesent'
ein 'mostier St. Morisse* wissen will (I, 142), oder wie der Verfasser
der Schwankindersage in der ed. Hippeau von einer Vincentius-
kirche in Lillefort spricht (I, 5) oder bezeugen kann, dafs die
Stadtglocken in Liliefort bei der Taufe des Helyas geläutet haben
(ebd. p. 43).»
Bei diesem Stand der Dinge und in Anbetracht, dafs Wolfram
von Eschenbach und Konrad von Würzburg in dieser Beziehung
1
 Ed. Hippeau t. I, p. 148. 155. 156. 206.
9
 S. In de Betouw, Kerken en Godsdienstige Gestickten te Nijmegen,
hrgg. um 1800. — Hs. Bibl. nat. Nr. 12558 nennt in der Naissance du Che-
valier au Cygne, ed. H. A. Todd vs. 3301 f., eine alte Kirche in Nimwegen,
die der big. Marie geweiht ist; auch diese fehlt in Nimwegen. Wohl wurde
jwdj&hfiD j jj& auui Jjtjip ar ^iirswgiftp Jfätchf ^iflhftix^ dttf A>&rawr
Maria-Magdalena-Kirche erhielt (o. c. p. 32 f.), aber diese bleibt aufser Betracht.
8
 Ed. Hippeau t. II, p. 5. 23.
* In der Nähe des Ortes, wo die Ereignisse stattfanden: Castel Milesent
(Hippeau t. I, p. 142), la Roche-Gondr (ebd. 157. 158); weiter entfernt Val-
des-Oliviers (ebd. 158); bei Koblenz Monfaucon (ebd. 168) und Roche-Burnie
(ebd. 199).
Ob man Wert legen darf auf die Beschreibung des kaiserlichen Palastes
in Nimwegen? In dem Palast war eine grofse Anzahl Kunstwerke, heifst es
ed. Hippeau a.a.O. p. 114f. Lambert von Hersfeld (f nach 1077) hat in
seinen Annalen ad ann. 1046 'Imperatoris Regiam (in Nimwegen) miri
et incomparabilis operis incendit ac vastavit (sc. Gottfried der Bärtige,
Herzog von Niederlothringen). Allerdings brauchen diese Worte sich nur auf
den Bau zu beziehen.
6
 In die gleiche Rubrik gehört m. E. die Beschreibung des Begräbnisses,
das von Seiten der Bewohner von Koblenz den gefallenen Feinden des Schwan-
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nichts von Mainz gewufst haben, halte ich es für unerwiesen und für
unerweisbar, dafs die ursprüngliche französische Tradition Ankunft
und Kampf des Ritters in Mainz stattfinden liefs. Der Chronist
von Brogne mit seiner Mischung von Phantasie und verschobener
Wahrheit im Geschichtlichen, mit seinen Schnitzern im Genea-
logischen, mit seiner Verhimmlung des Manasses von Hierges ist
unzuverlässig. Aus diesem Charakter seines Werkes, aus der All-
gemeinheit seiner Angaben über die Sage, aus der Weise wie er
zu der Mitteilung der Schwanenherkunft kam, aus dem Zweck,
womit er sein ganzes Machwerk verfafste, folgt, dafs er vermutlich
nie ein Manuscript von der Schwanrittersage unter den Augen
hatte. Wie der Verfasser des Lohengrin II zu Mainz gekommen
sein mag, dafür, wie für die soeben aufgezählten Punkte verweise
ich nochmals auf den Artikel in der Ztschr. f. deutsches Altertum
u. d. Litt 44, 407 — 420. — Der kritische Grundsatz, dafs, wenn
drei Quellen einen gleichen Ort nennen, diese Ortsbezeichnung als
gesichert zu betrachten sei, darf hier nicht angewandt werden,
denn die drei Quellen — Gran Conquista 1. 1, cap. 68, die Chronik
von Brogne, der Lohengrin II — berichten eben ganz Verschie-
denes, ihr verschiedener Bericht ist eine Folge ihrer verschiedenen
Auffassungen, sie geben keinen unbedeutenden Ort, sondern das
weitgefeierte Mainz, und ältere Quellen, wie u. a. der Passus im
Lied von Antiochien, nennen Nimwegen.
Ich denke mir die handschriftliche Entwicklung der franzö-
sischen Ueberlieferung nicht anders als sie uns bewahrt ist. Der
Archetypus besagte in der einleitenden Tirade, dafs der Dichter
erzählen wollte, wie er die Sache in Mainz erfahren habe, Mainz
wahrscheinlich ein rein fingierter Ort, möglicherweise durch den
Reim herbeigeführt1; und nun folgte eine Erzählung, die alles in
Nimwegen geschehen liefs. Dieses Verhältnis findet sich zurück in
drei französischen Hss.2 Aber anderen Bearbeitern schien das
Mainz der einleitenden Tirade und das Nimwegen der eigentlichen
Erzählung ein Widerspruch. Hs. Bibl. nat. Nr. 12558, die eine
Version von den Schwankindern brachte, welche auch aus einer
in Nimwegen befindlichen Schrift3 stammen sollte, tilgte den schein-
indem A\P ^xdßr ihte Yarlaj» schon das einmal
ritters zu teil wurde. Nach Hs. Bibl. nat. Nr. 12558, s. G. Paris, Romania
30, 409, sagt der Dichter tesmoin en atrai la gent de cel roton' ; in ed.
Hippeau t I, p. 206 'Che tesmoigne la gent de cele region\ G. Paris hält
hier eine wirkliche Erinnerung in Koblenz für möglich: *les vers semblent
attester une tradition locale conserve"e a Coblence\
1
 Gerade weil der Dichter so wenig am Rhein bekannt war, wie seine
merkwürdigen Namen zeigen, mag es ihm wenig Gewissensbisse gemacht
haben, Mainz als Ort der Herkunft seiner Erzählung anzuführen.
a
 Ich benutze hier die Angaben von G. Paris in der Romania a. a. O.
p· 405.3
 'L'estorie en fut trovee el mostier S. Fagon, Tot droit en Rainscevals
. . . uns abes . . . le prist a Nimaie . . / La naissance du Chevalier au Cygne,
ed. H. A. Todd, vs. 6 ff.
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vorkommende Mainz der Anfangstirade in Nimwegen umsetzte, ob-
gleich dadurch am Versende 'Nimaie* in eine Reimreihe mit -ence
zu stehen kam. Ein Ms. setzte *en oiancc* für 'a Maiencc', was
nicht schwer ins Gewicht fällt, da es ein Verschreiben oder ein
Verlesen sein kann. Wieder andere Ueberarbeiter liefsen den Vers
einfach aus und änderten die Versreihe. Wie die Anfangstirade
in der Vorlage der ausführlichen Redaktion der Gran Conquista
aussah, läfst sich nicht mehr ermitteln. —
Wie ich schon oben sägte, ist an sich die Frage, ob der
Schwanritter in Mainz oder Nimwegen gelandet sein soll, un-
wichtig. Beide Orte sind beliebige Lokalisierungen, wie Antwerpen,
Juvamen, Beirut. Von den überlieferten Lokalisierungen ist, soweit
ich zu urteilen vermag, Nimwegen unbedingt die älteste. Wie dem
auch sei, ich vermute, dafs, ebensowenig wie Nimwegen eine Lösung
für den Ursprung der Sage bietet, auch Mainz diesen Ursprung
nicht wird aufhellen. Ich verweise für die Richtung, in welcher
man m. E. nach den ersten Anfängen zu forschen hat, auf Ztschr.
25, 1—44.
J. F. D. BLÖTE.
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